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Doch Ignaz Fiirst hat sich auf sein Weggehen ins
Jenseits wohlvorbereitet. Als er vor zehn Jahren
den Herzinfarkt erlitten hatte, nahm er dies
Zeichen als AnlaB zu einer noch entschiedeneren
Vorbereitung auf sein Sterben hin. Er sprach
kaum daraber, aber man spiirte es. In den letzten
Wochen erklarte er dann in aller Ruhe: «Mag
geschehen was will, ich bin abschiedsbereit.» Er
hatte die Todesnéte innerlich schon ldngst
durchgelitten und konnte nun am Vormittag des
17. August, nachdem er morgens wie immer zur
heiligen Kommunion gegangen war und dann
noch fréhlich mit den Seinen geplaudert hatte,
mitten im Schlafe ins Jenseits hiniberwandern.
Seine Seele war nun dort, wohin sich Bezirks-
lehrer Ignaz Fiurst stets entschieden hatte: beil
Christus, dem Lehrer aller Lehrer. Nn

Hinfithrung der Madchen
zur modernen Arbeits- und Wirtschafts-
welt in der Schule

Midchenbildung im 9. Schuljahr | Modell: 3. Sekundar-

schulklasse Grenchen

Karl Stieger

Am 9. und 10. Juni 1966 besuchte eine Gruppe von etwa
40 Studenten und Professoren der Pidagogischen Hoch-
schule Ludwigsburg-Stuttgart die Stadt Grenchen, um das
Sozial- und Betriebspraktikum fur Schiler der g. Primar-
klasse zu studieren, welches unter der Leitung von Karl
Stieger in Grenchen durchgefithrt wird. Diese Studienreise
hat bei allen Teilnehmern einen tiefen Eindruck hinterlas-
sen, denn das in Grenchen nun schon seit vier Jahren er-
probte Modell eines Sozial- und Betriebspraktikums ist in
hervorragender Weise geeignet, die im g. Schuljahr vor-
handene Schulmiidigkeit zu beseitigen, Interesse am Unter-
richt zu wecken, lebensnahen Unterricht zu vermitteln,
und vor allem: den Schiiler durch eigenes Erleben in die
soziale, wirtschaftliche Realitit einzufiithren und so den
Ubergang von der Schule zur Arbeits- und Erwachsenen-
welt zu erleichtern.
Die Pioniertitigkeit unseres Grenchner Kollegen Karl
Stieger verdient volle Anerkennung. Die nachfolgende Ab-
handlung erganzt den Artikel in der Schweizerischen Leh-
rerzeitung, erschienen am 8. Juli 1966.

Peter Meyer

1. Die Bildungsziele der 3. Sekundarschulklasse
Grenchen wurden durch die Schulbehérden vor
vier Jahren wie folgt festgelegt:

Alle schulischen Hilfen haben zu erstreben:

a) Dem jungen Menschen, besonders in seinem
inneren ReifeprozeB, erzieherisch zu helfen,

b) sein Leistungswissen und Ausdrucksvermogen
zu steigern, zu festigen und anwendungsbereit zu
machen,

c) ihn an das wirtschaftliche, soziale, kulturelle
und politische Leben unserer Zeit so nahe wie
moglich heranzufiihren,

d) ithn im Finden seines ihm wesensgemiBen
Berufsfeldes zu unterstiitzen.

Die hauswirtschaftliche Ausbildung mit Ab-
schluBzeugnis fir die Madchen, sowie das Be-
triebs- und Sozialpraktikum fiir Knaben und
Maidchen sind Bestandteile der schulischen All-
gemeinbildung und diirfen nicht als isolierte Aus-
bildungsbestrebungen angesehen werden.

2. Esist somit standige Aufgabe des Unterrichtes,
a) die Schiilerinnen und Schiiler, sowohl 1m
Schul- wie im Hauswirtschaftsunterricht, zu ge-
nauem Beobachten und sicherem Kénnen zu fiith-
ren. Ohne Anleitung sind ihre Wahrnehmungen
meist ungenau, zufallig und oberflachlich. Durch
planmiBiges Ubensollen sie lernen, sich aufeinen
Gegenstand zu konzentrieren, ihn mit allen Sin-
nen <wahrzunehmeny>, Einzelheiten zu beachten,
Wesentliches von Unwesentlichem zu unter-
scheiden. Von hier fithrt der Weg zu Uberlegun-
gen, Einsicht, Regel, Gesetz. Diese Ubungen fiih-
ren die Schiillerinnen und Schiiler dazu, selb-
stindig zu beobachten, zu erkunden und zu er-
griinden, und bewahren sie vor Oberflachlich-
keit und Geschwitz.

b) Es gibt nun aber Bildungsgehalte, die nicht
durch die Beobachtung erfallt werden kénnen,
sondern sich nur durch Einfithlung in seelische
Vorginge erschliefen. Diese Fahigkeit entwickelt
sich nicht von selbst, sondern bedarf vor allem in
der Pubertidt behutsamer Pflege.

c) Beobachtung und Einfiihlung stehen in enger
Verbindung mit den gestaltenden Kraften des
Menschen. Das eigene Tun setzt alle geistig see-
lischen Krifte in Bewegung, verfeinert und stei-
gert das Wertgefiihl. Es ist darum neben dem
Erkunden eine wichtige Grundform der schuli-
schen Arbeit.

Aufdiesen Grundprinzipien beruht das Bildungs-
bemithen eines Unterrichtes auf werktatiger
Grundlage.

3. Dem g. Schuljahr, als dem Ubergangsjahr zwi-
schen Schule und Beruf; ist eine zusatzliche Ver-
pflichtung zur Lebenshilfe zugewiesen.
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Aus dem Strukturwandel der heimatlichen Ar-
beitswelt haben wir einige Folgerungen zu zie-
hen:

a) Der Schulentlassene tritt nicht mehr in eine
Berufs- und Arbeitswelt hinein, von der er vorher
ganz selbstverstindlich einige Grundkenntnisse
erworben hat, wie es fruher im viterlichen Hof
oder Handwerksbetrieb der Fall war.

b) Wenn der Jugendliche ohne Vorbereitung und
ohne gelenkte Uberleitung in die heutige Arbeits-
welt eintritt, so fehlt es ihm demzufolge vor allem
an der psychischen Arbeitsreife, ndmlich an der
Vorstellung von dieser Arbeitswelt.

c¢) Das eigentliche Sinn-Elementare, das Grund-
verstehen der Arbeitswelt hat sich vorher dem
Jugendlichen nicht er6ffnet. Der Bauernjunge
frither verstand noch, daB er sich am taglichen
Brot versiindigte, wenn er dies oder jenes tat oder
nicht tat. Der Schulentlassene heute versteht die
Arbeitswelt, in die er eintritt, nicht mehr als sinn-
volles Ordnungsgefiige, an dem man sich nicht
ungestraft versiindigen darf. Deshalb kann er
nicht ohne Hilfe zum Mittragen der Verantwor-
tung und zum Mitdenken an einem Arbeitsvor-
gang kommen.

Der Unterricht in den Schulwerkstatten, im
Schulgarten, in der Schulkiiche und in der Nah-
stube erschlieBen sehr wesentliche Einblicke in
die menschliche Arbeit und bieten Gelegenheit,
wertvolle Erfahrungen zu sammeln und prakti-
sche und geistige Fahigkeiten zu erproben und zu
entfalten. Auch die gut vor- und nachbereiteten
Betriebserkundungen kénnen die Vorstellungen
der Schiiler von der Arbeitswelt der Erwachsenen
klaren helfen.

Aber zur Losung der Probleme, der wesens-
gemiBen Berufsfindung ist dies alles nicht ent-
scheidend wichtig. Eine fachlich-technische Be-
lehrung und Einiibung ist notwendig, aber sie
dringt nicht in jene Schichten hinunter, die das
eigene Berufsgliick erkenntlich machen.

4. Jene tiefen Schichten werden nur beriihrt
durch aktiv erworbene Grunderfahrungen, die
zu aufriittelnden Erlebnissen fithren. Diese
Grunderfahrungen holt sich die Sekundarschiile-
rin in Grenchen wihrend des ganzen 3. Schul-
jahres. Sie ist jede Schulwoche g Tage beim Klas-
senlehrer in der Schule, 1 Tag in der hauswirt-
schaftlichen Ausbildung, 1, Tag in der Arbeits-
schule und % Tag in einem Sozial- oder Pro-
duktionsbetrieb titig. Jedes Vierteljahr wer-
den Betrieb und Berufsrichtung gewechselt.
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sodaB jede Schiilerin vier grundsatzlich verschie-
dene Berufsfelder an einem konkreten Punkt
durch praktische Arbeit als <Gehilfin» erleben
und beobachten kann.

Ich will Ihnen mit zwei Beispielen aus dem So-
zial- und Betriebspraktikum meiner Sekundar-
schiilerinnen einige Grunderfahrungen aufleuch-
ten lassen:

«Ich bin in der Kinderkrippe am Freitag nachmittag fiir
alle Kinder, die ich wickle und anziehe, verantwortlich.
Kein Kind darf mir vom Wickeltisch fallen. Wenn ich die
Kleinsten in die Bettchen lege, mul3 ich sie gut anbinden,
damit mir keines unter die Decke schliipfen kann, sonst
miilite es ersticken. Wenn beim Kochen keine Siuglings-
schwester in der Kiiche ist, mul} ich aufpassen, dal3 mir kein
Kind eine Pfanne mit heiBem Wasser hinunterzieht, das
gibe gefihrliche Brandwunden.»

«In der zweiten Woche schon kam es mir vor wie in einem
Mirchenland. Alles ist so klein und niedlich: die Kinder,
die Bettchen, das EBgeschirr, das Spielzeug. Ich habe das
frither gar nicht so gesehen... Ich mufite die Kinder fiit-
tern, auf die Topfchen setzen, ankleiden, auskleiden. Ich
spielte mit ihnen, ich muf3te immer wieder Streitende tren-
nen, und immer wieder wollten einzelne Kinder andere
Spielsachen. Ich wurde mit der Zeit auBerordentlich miide.
Aber, als ich nach Hause schritt, war ich glicklich wie noch
nie. Dieses Glucksgefithl war mir bis dahin unbekannt.»

Bevor ich den Sozialdienst in meinen Schul-
unterricht eingebaut hatte, wunderte ich mich
immer wieder, weshalb alle Belehrungen iiber
Verantwortung, Pflichterfiillung, soziale Ein-
stellung im Schulunterricht wie zum Fenster
hinaus gesprochen waren. Heute werde ich in
der sozialkundlichen Bildungsreihe gehért, und
es scheint mir, daB3 die Erziehung zum sozialen
Denken und Handeln auch in der heutigen Wohl-
standsverwahrlosung nachhaltigen Erfolg tragen
kann. Meine Schiiler erhalten im Betrieb 50 Rp.
Stundenlohn, und jede Lohnzahlung ist unver-
ziiglich auf der Sparkasse anzulegen. Dies bietet
mir nicht nur eine erfolgversprechende Erfah-
rungsgrundlage fiir den Buchhaltungsunterricht,
sondern die Maoglichkeit, die Schiiler iiber den
Wert des Geldes einsichtig zu machen.

Uber einige andere Grunderfahrungen will ich
meine Schilerinnen sprechen lassen:

«Ich arbeite in einem Warenhaus. Eines Tages rollte ich
einen ganzen Wagen mit Schachteln vom Magazin in den
Verkaufssaal. Aus Unachtsamkeit stiel ich mit dem Wagen
an einen Pfosten, und alle Schachteln kollerten wild auf den
Boden. Alle Ladenfrauleins gafften mein Ungeschick an,
und ich stand wie erstarrt mitten im Saal. Da eilte meine
elegante Chefin herzu. Sie sagte kein Wort, kniete auf den
Boden und legte die Schachteln wieder sorgfiltig auf den



Wagen. Ich war so iiberrascht, daf3 ich aufrecht stehend zu-
schaute, wie sie wie eine Magd meine Schachteln wieder
auf den Rollwagen legte. Ich glaube, allen Angestellten
ging es gleich wie mir. Meine Chefin reizte mich bis zu die-
sem Augenblick immer, iiber sie zu spotten, weil sie als
berufstatige Frau so auffallende Rollen auf dem Kopf trug.
Ich dachte mir immer: «AubBen fix, innen nix!» Heute weil3
ich, diese Frau ist auflen und innen fix: Sie ist mein Ideal!»

«Ichhabe gestaunt, wie viel Selbstiiberwindung eine Schuh-
verkauferin in der Firma Krebs aufbringen mubBte, als je-
mand etwa 20 Paar Schuhe ausprobiert hatte und zuletzt
sagte, sie gefielen ihr nicht, sie kaufe keine. »

«Einmal hatten Monika und eine Italienerin miteinander
Krach. Frau X hatte alle Miihe, die beiden auseinanderzu-
bringen. Dort sah ich, wie hiBlich es sein kann, wenn man
streitet.»

«Im Kinderheim ging mir ein Licht auf, wie schwer es ist,
Kinder zu erziehen.»

«Das nichste Vierteljahr arbeitete ich in der Lebensmittel-
abteilung. Dort kommt man mit vielen Menschen in Kon-
takt, und gerade das gefiel mir sehr. Ich war immer der
Meinung, dafl man einfach hinter den Ladentisch stehen
konnte. Diese Ansicht mufite ich griindlich dndern. Die
Verkiuferinnen miissen, bevor die Kunden kommen, viel
Ware auffiillen, Waren genau kontrollieren und sortieren.
An all das dachte ich frither nie.»

«Auch lernte ich die Verkiduferinnen kennen. Einige waren
immer sehr nett, und manche hatten die Untugend, hinter-
riicks ihre Kolleginnen zu verraten. So wuBte ich bald, da3
man nur reden soll, was gerade nétig ist.»

«In der Firma Eta gefiel es mir am besten. Meine Arbeit
war interessant und abwechslungsreich. Dort lernte ich
exakt und schnell arbeiten. Man konnte allein fir sich arbei-
ten und wurde bei der Arbeit nicht immer unterbrochen.»

5. Das sind nur sehr wenige meiner ungezihlten
Belege iiber, wie mir scheint, wesentliche Aha-
Erlebnisse aus der Welt der Arbeit. Ich mochte
heute folgende Beobachtungen herausgreifen:
Das Betriebs- und Sozialpraktikum bewirkt, daB3
die Schiilerinnen im Laufe des Berufsfindungs-
jahres ihre Traumberufe fallen lassen oder daf3
sie ihren Beruf nicht mehr nur aus der Sicht ein-
zelner Funktionen wahlen, zum Beispiel Deko-
rieren der Schaufenster (Dekoratorin), Besuche
empfangen (Sekretdrin), Verkaufen (Verkiufe-
rin) usw. Die Arbeiten, die in jedem Beruf <hin-
ter den Kulissen» getan werden miissen, uber-
fordern spater viele Maddchen oder entsprechen
nicht ihren Neigungen.

Spannungen und Unzufriedenheit im Berufs-
leben sind haufig eine Folge davon.

Die Midchen erkennen, daf3 eine Berufsausbil-
dung in der heutigen Gesellschaft auch zu sozia-
lem Ansehen fithrt und die Méglichkeit persona-
ler Entfaltung im beruflichen Bereich vermehrt.
Die Arbeiten in den Betrieben vermoégen den
Maidchen die Furcht vor dem Unbekannten, den

zunichst nicht durchschaubaren Aufgaben und
der Schwere der Verantwortung zu nehmen.
Die Angst vor der Verantwortung kann bekampft
werden, nicht dadurch, da3 man sie verharmlost,
sondern dadurch, daf3 man durch das Tun klare
Vorstellungen schafft und immer wieder alte
Vorurteile ausrdumt.

a) Schilerinnen erkennen: Grundlegend gedn-
dert hat sich das Bild einer Frau, d.e ihr Leben
in vollstindiger Abhéangigkeit verbringt, die sich
passiv und hilflos gegeniiber den Schwierigkeiten
des Alltags verhilt, welche zu meistern einzig
und allein dem Manne zukommt.

b) Grundlegend geandert hat sich auch das Bild
eines Mannes, der sich als hoherstehendes Wesen
gebiardet. Der fern ist und abwesend, der aus un-
bekannten Schlachten des Arbeitslebens heim-
kehrt, daheim seine Kriegsriistung ablegt, und
wie ein Held von der Frau umhegt werden mubB.
Werden junge Maidchen hingegen gleich nach
der Schulentlassung Jungarbeiterinnen, so
schwindet nach einigen Jahren gewohnlich die
Freude am Lernen und Vorwiértsstreben. So wie
man nicht mehr gewohnt ist, zu schretben und zu
rechnen, so erlahmt auch die Kraft zu anderer
geistiger Bemithung. Deshalbist esso wichtig,dal3
die Midchen zu einem Berufe hingefithrt wer-
den.

6. Die Schiilerinnen und die Schiler der 3. Se-
kundarschulklasse in Grenchen stehen wie schon
gesagt einen 1% Tag (Knaben 1 Tag) pro Schul-
woche als Gehilfinnen und Gehilfen in einem
betrieblichen Arbeitsraum. Hier, an einem ganz
bestimmten Platz haben sie sich in ihrer Ganz-
heit als Person zu bewidhren. Hier erfahren sie die
Arbeitstugenden der Pflichterfullung, des An-
passungsvermogens, der Zielstrebigkeit, der
Punktlichkeit, des Sinnes fiir Qualitat, des Ver-
antwortungsbewuBtseins. Sie erfahren dies nicht
vom Intellekt, sondern von der erlebnisfihigen
Seele her.

Ich habe auch erwahnt, daf3 die Schiiler jedes
Vierteljahr ihre Arbeitspldtze wechseln, so daB
sie im Laufe des Jahres in vier verschiedene Be-
rufsrichtungen Einblicke erhalten: in pflegerisch-
soziale Berufe, in Verkaufsberufe, in Dienstlei-
stungsberufe und in technische Berufe.

Die Schiilerinnen und Schiiler stehen somit wah-
rend eines langeren Zeitraumes in lebendiger
duBerer und innerer Beziehung zu einer be-
stimmten Arbeitsstitte. Alles innere Wachsen
und Reifen benétigt Zeit. Nurso kann es zu einem
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Grunderlebnis der eigenen Berufszugehorigkeit
kommen.

7. Nach dem bisher Gesagten soll im 9. Schuljahr
die Grundlage eigener Erfahrungen im Bereich
der Arbeitswelt geschaffen werden, die Schiile-
rinnen sollen aus der Konfrontierung mit den
Anforderungen der Arbeitswelt u. a. Einsicht in
die Notwendigkeit einer grundlegenden Schul-
bildung erhalten; die im Praktikum gewonnenen
Erkenntnisse sollen auch die schulischen Arbei-
ten Giber wirtschaftliche, soziale und gesellschaft-
politische Fragen lebendig und wirklichkeitsnah
gestalten.

Ich bin mir klar, daBl meine Ausfithrungen zu
sehr vielen MiB3verstdndnissen Anlaf3 geben kon-
nen. Ich habe bewuBt keine didaktischen und
methodischen Probleme des eigentlichen Schul-
unterrichtes im g. Schuljahr beschrieben. Ich
skizzierte auch keinen Bildungsplan. Ich be-
schrankte mich bewuBt einseitig auf das Thema
<«Hinfithrung der Madchen zur modernen Ar-
beits- und Wirtschaftswelt in der Schule>. Aber
ich glaube, es ist ein dringliches Erfordernis, da
man heute in den Gesprachen iiber ein kommen-
des obligatorisches 9. Schuljahr gerade dieses
Postulat eindringlich fordert. Eine geeignete
Berufsausbildung, die auf Grund von Eignung
und Neigung einer optimalen Entfaltung der
menschlichen Personlichkeit entspricht, gehort
ebenso zur weiblichen Lebensvorbereitung wie
die griundliche Einfithrung in die Aufgabe als
Hausfrau, Mutter und Erzieherin!

Aktion Burundi

Aus Aesch Lu

Burundi (Zentralafrika) braucht 8oo Lehrer und
hat kein Lehrerseminar!

Schweizer Schiiler bauen dieses Seminar (500000
Franken), damit die Burundi-Kinder auch in die
Schule gehen konnen!

Wir Aescher Schiiler leisten auch unseren Beitrag
an diese Tat!

Was ist passiert?

Der Gemeinderat von Aesch hat uns das gesamte
Inventar des alten Schulhauses fiir diesen Zweck
zur Verfiigung gestellt. In den letzten Wochen
haben wir das Mobiliar geflickt und zurecht
gezimmert.
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Was passiert jetzt?

Am Samstag, dem 2. Juli, findet auf dem alten
Schulhaus-Platz der GroBverkauf statt:

Zweier- und Viererbinke, gut geeignet fiir das
Aufgabenmachen, zum Teil mit Monogrammen
<alter Schiiler>! — Lehrerpulte (abschlieBbar) —
Schrianke — Wandtafeln — ein GuBeisenbrunnen
usw.

Alles zu niedrigen festgesetzten Preisen! Auf
Wunsch Lieferung der gekauften Mébel ins Haus
gegen einen bescheidenen Aufpreis von Fr. 2.—.

Wichtig

Imalten Oberschulzimmer fithren wir eine eigene
Festwirtschaft. Besuchen Sie noch einmal dieses
Schulzimmer, in welchem Sie vielleicht unter
der Obhut unseres verehrten Lehrers Huwiler
drei Jahre lang studiert haben!

Frischen Sie alte Erinnerungen auf. Die alten
Tatzenstecken werden Thnen noch einmal ge-
zeigt.

Der gesamte Erlis

aus dem Mobiliarverkauf kommt der Aktion
Burundi zugute, ebenso der Reingewinn und das
Trinkgeld der Festwirtschaft.

Wir heiBlen ganz Aesch willkommen, sei es auf
dem Schulhausplatz oder in unserer Beiz.

Fir das Burundi-Komitee Aesch:

Der Chef: Bruno Fellmann, 2. Sekundarklasse
Der Geldeinnehmer: Josef Christen, 2. Sekundar-
klasse

Der «Festwirt>: Rita Lang, 1. Sekundarklasse

Habt Dank, liebe Aescher Schiiler, fiir Euren
Einsatz!

Amsterdam lockt!

Seminaristen und Seminaristinnen arbeiten tap-
fer. Bis Ende August haben an die fiinfzig ihren
Taglohn einbezahlt und auf diese Weise beinahe
einen Tausender zusammengetragen. Wir freuen
uns an den einbezahlten Betrdgen, aber noch viel
mehr am Idealismus unserer zukunftigen Kolle-
ginnen und Kollegen.

Bestimmt

Sind auch Sie unserer Meinung, daB3 noch ge-
nigend Idealisten existieren, um das Ziel der
Aktion in absehbarer Zeit zu erreichen. Wir
laden Sie freundlich ein, selber mitzuwirken.

Aktionskomitee KLS

Postcheck-Konto: 60-22625 (Luzern), Aktion Burundi,
Zug. Adresse: Sekretariat Aktion Burundi, 6340 Baar.



	Hinführung der Mädchen zur modernen Arbeits- und Wirtschaftswelt in der Schule

